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Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Junſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feittage; 
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Danzig, Dienstag den 28. April 1885. 


13. Jahrgang. 


Des Feiertages wegen erſcheint 
die nächſte Nummer Donnerstag nach⸗ 
mittags 5 Uhr. 


bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate Mai und Juni ſtets 
angenommen und koſten in der Expedition unſeres 
Blattes 1 M., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſt⸗ 
anſtalten 1,20 M. 


O Zur kirchenpolitiſchen Lage in 
Preußen. 


Die Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
über Die kirchenpolitiſchen Anträge des Zentrums 
haben nach verſchiedener Richtung klärend gewirkt. Das 
iſt ein Erfolg, wenn auch das Reſultat der Abſtimmung 
ein ungünſtiges war, woran man im Zentrum kaum ge⸗ 
zweifelt hat. Klarheit der Situation, ſcharfe Abgrenzung 
der Stellungen, das ſind unſchätzbare Vorteile in jedem 
Kampfe. Die hin und wieder auftretenden Gerüchte über 
ausſichtsvolle Verhandlungen zwiſchen Rom und Berlin, 
namentlich die neuerlichen Meldungen über eine nahe be⸗ 
vorſtehende Einigung betreffs der Wiederbeſetzung des Kölner 
und Poſener erzbiſchöflichen Stuhles, die 
Sympathieverſicherungen konſervativer Zeitungen und Poli⸗ 
tiker, die nationalliberalen Verſuche, das Volk glauben zu 
machen, es herrſche der ſchönſte Friede mit der katholiſchen 
Kirche, als handle es ſich nur um ſogenannte ultramontane 
Hetzereien, endlich die immer wiederkehrenden unverbindlichen 
Verſicherungen der Regierungsvertreter und der offiziöſen 
Preſſe über das angeblich ſo große „Wohlwollen“ des 
Staates gegenüber den Katholiken, — alle dieſe Umſtände 
dienen dazu, i 
der thatſächlichen Lage zu trüben, und ſelbſt leichtgläubige 
Katholiken allmählich in Friedensduſel einzulullen. Deshalb 
war auch jetzt wieder die Verhandlung der Beſchwerden der 
Katholiken im Rahmen der beiden Windthorſtſchen Anträge 
geradezu eine Notwendigkeit, um ſo mehr, da der Landtag 
demnächſt zu Ende geht, ohne in dieſer Seſſion auch nur 
die geringſte Beſſerung der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe er- 
zielt oder auch nur verſucht zu haben, und da die im 
Herbſte bevorſtehenden Neuwahlen eine klare Stellung der 
Parteien zu der wichtigſten Lebensfrage der katholiſchen 
Wähler wünſchen laſſen. Mit den honigſüßen, heuchleriſchen 
Phraſen der einen und den unehrenhaften Entſtellungen und 
Verſicherungen der anderen iſt den Katholiken nicht gedient, 
ſie wollen endlich Thaten ſehen, ſie wollen Beſſerung der 
unleidlichen kirchlichen Zuſtände, und wenn dieſe von dem 
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glattzüngigen 


in nichtkatholiſchen Kreiſen die Erkenntnis 


jetzigen Landtage nicht zu erreichen ſind, ſo wollen ſie vor 
den Wahlen genau wiſſen, von wem jie eine wohwollende Bez 
handlung ihrer Beſchwerden zu erwarten haben, und von wem 
nicht. Wenn es daher auch dem Zentrum und ſeinen 
Führern kaum zweifelhaft ſein konnte, daß die mittelpartei⸗ 
liche Regierungsmehrheit ihre Anträge niederſtimmen würde, 
ſo mußten ſie doch zur Diskuſſion und Entſcheidung gebracht 
werden, als Gradmeſſer für die Geſinnung der Regierung 
und der Parteien. Die deutſchen Katholiken werden die 
Sprache der Abſtimmung vom 22. April verſtehen; keine 
Phraſe hilft über die verſtändliche Thatſache hinweg, daß 
in Preußen eine Mehrheit von 169 gegen 127 Stimmen 
beſchloſſen hat, daß auch fernerhin das Meſſeleſen und 
Sakramenteſpenden in Preußen, alſo rein kirchliche 
Handlungen unter Umſtänden ſtrafbar ſein ſollen, daß 
ſodann das Sperrgeſetz, das gehäſſigſte aller Kulturkampfs⸗ 
geſetze, in der Erzdiözeſe Poſen⸗Gneſen auch in Zukunft 
fortbeſtehen ſoll. Die Straffreiheit rein kirchlicher Hand- 
lungen ift eine der erſten Forderungen, welche man an jeden 
Kulturſtaat ſtellen kaun; ſie ſoll nach dem Willen der Re⸗ 
gierung und der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes in 
Preußen auch fernerhin verweigert werden. Und das 
Sperrgeſetz, ein Geſetz, welches, wie der Abg. Freiherr 
v. Schorlemer⸗Alſt bemerkte, an die traurige Eigenſchaft 
appelliert, ſeine Geſinnungen für Geld hinzugeben, als deſſen 
Zweck der Abg. Bieſenbach die Korruption und als deſſen 
einziges Übel derſelbe Abgeordnete den Hunger bezeichnete, 
ſoll für die von der Regierung mit geradezu abergläubiſcher 
Furcht behandelten polniſchen Gebietsteile ſeine Geltung 
behalten, ja, es ſoll überhaupt für den ganzen Staat kon⸗ 
ſerviert werden, damit man es im gegebenen Falle wieder in 
ſeiner ganzen Härte in Anwendung bringen kann. 

Der Standpunkt der Regierung gegenüber den lauten 
Beſchwerden der neun Millionen preußiſcher Katholiken und 
ihren geſetzlichen Vertretern war auch gleichzeitig der Stand⸗ 
punkt der konſervativen Partei und ihren Sprechern, der 
Abgg. b. Nauchhaupt und v. Hammerſtein. „Wir wollen 
p weil und ſolange die Regierung nicht will“, 
jo lautete, der verbrämenden Phraſen entkleidet, zu beiden 
Anträgen die konſervative Erklärung. Die Mehrzahl der 
Konſervativen haben nicht mehr den Mut einer eigenen 
Meinung, und ihre Stellung zu den Kulturkampfsgeſetzen 
ſcheint fih auch in neueſter Zeit verſchlimmert zu haben. 
Vor zwei Jahren, am 25. April 1883, glaubten die Konſer⸗ 
vativen zwar auch den Antrag betr. die Straffreiheit des 
Meſſeleſens und Sakramenteſpendens nicht ohne weiteres 
annehmen zu können, jedoch brachten ſie einen eigenen 
Antrag ein, den Antrag Althaus und Genoſſen, welcher 
die Erwartung ausſprach, die Regierung wolle, „ſobald es 
die Verhandlungen mit der Kurie angezeigt erſcheinen laſſen, 
dem Landtage einen Geſetzentwurf vorlegen, welcher eine 
organische Reviſion der beſtehenden kirchenpolitiſchen Geſetz⸗ 
gebung enthält,” und ferner auch in „Erwägung ziehen, 
ob nicht in Übereinſtimmung mit dem Grundgedanken dieſer 


organiſchen Reviſion vorweg Vorſorge zu treffen ſei, daß 
diejenigen Beſtimmungen beſeitigt werden, infolge deren 
Geiſtliche wegen Spendens der Sakramente und Meſſeleſens 
zur Strafe gezogen werden.“ Dieſer konſervative Antrag 
iſt vor zwei Jahren mit 209 gegen 154 Stimmen ange⸗ 
nommen worden. Die Regierung iſt weder der erſten 
noch der zweiten „Erwartung“ nachgekommen, und dennoch 
findet ſich kein Konſervativer, der ſie an jenen von ſeiner 
Partei angeregten Beſchluß des Hauſes erinnert, im Gegen⸗ 
teil erklärt der Abg. v. Hammerſtein namens der konſer⸗ 
vativen Partei, ſie könne zu einer „Untergrabung der 
Maigeſetze“ nicht die Hand bieten, die Reviſion derſelben 
könne nicht eintreten, ſolange das Zentrum auf ſeinem 
Standpunkt lauf welchem?] beharre, und endlich müßten 
auch bei einer Reviſion der Maigeſetze die Grundlagen 
derſelben erhalten bleiben. 

Von ſolchen Klauſeln war in dem citierten Antrag 
Althaus keine Rede; das Zentrum hat ſeit 1883 ſeinen 
kirchenpolitiſchen Standpunkt nicht geändert, man muß 
vielmehr annehmen, daß die Konſervativen eine Schwenkung 
nach der kulturkämpferiſchen Seite hin vollzogen haben oder 
vollziehen wollen, ſoweit die Regierung dies wünſcht. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es mit Freuden zu begrüßen, 
daß der Abg. Windthorſt bereits mit Unterſtützung des 
Zentrums den Antrag eingebracht hat, die Erwartung aus⸗ 
zuſprechen, daß die Regierung in Ausführung der vom 
Abgeordnetenhauſe am 25. April 1883 gefaßten 
Reſolution dem Landtage nun mehr baldigſt eine 
organiſche Reviſion der kirchenpolitiſchen Ge 
ſetze vorlege. 

Bei der Verhandlung dieſes Antrages wird ſich voraus⸗ 
ſichtlich die Situation noch mehr klären; wenn die Konſer⸗ 
vativen nicht allen politiſchen Kredit verlieren wollen, dann 
werden ſie Farbe bekennen und entweder ihren eigenen 
Antrag vom 25. April 1883 unter Angabe der Gründe 
offen verleugnen, oder aber erklären müſſen, ob und in⸗ 
wieweit ſie auch heute noch der verſöhnlichen Tendenz des 
Antrags Althaus huldigen. ; 

Das Volk will und fol vor den Wahlen volle Rlar- 
heit über die kirchenpolitiſche Lage haben, und dies um ſo 
mehr, weil man ſich in gewiſſen Kreiſen alle erdenkliche 
Mühe gibt, die Lage unklar und verſchwommen zu erhalten. 
Windthorſt ſagte nicht mit Unrecht: „Meine Hoffnungen 
ſind nicht groß: ich ſignaliſiere es jedermann, der ein In⸗ 
tereſſe daran hat, daß man nichts Ernſtliches thun will und 
wird und uns in der Zwangslage behalten wird.“ Wollte 
die Regierung im Ernſte eine organiſche Reviſion der Mai⸗ 
geſetze, ſo hätte ſie dafür längſt eine Majorität haben 
können; daß ſie dieſelbe zurzeit nicht will, hat der Kultus⸗ 
miniſter deutlich genug gejagt mit den Worten: „Der Reichs 
kanzler hat gegenwärtig nicht die Hoffnung, mit dieſem oder 
einem anderen Landtage eine geſetzgeberiſche Reform durch⸗ 
zuführen.“ 

Ein lichter Punkt in den Verhandlungen über die Windt⸗ 
—— nn nenne) 
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120 Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Mit ſchnellen, haſtigen Schritten eilte er davon und 
verſchwand bald in einer Seitengaſſe. 

Fritz Kringel ſtarrte ihm verwundert nach. 

Dieſer Menſch war ihm ein Rätſel. 

„Iſt er wahnſinnig“, murmelte Fritz vor fih hin, „hat 
ſeine unglückliche Liebe ihm den Verſtand geraubt? Sein 

ebahren iſt ſo abſonderlich, ſo ſeltſam, daß man's faſt 
glauben könnte.“ 

Er ſchritt langſam, ohne auf den Weg zu achten, weiter 
und bog unwillkürlich ebenfalls in jene Seitengaſſe, welche 
Robert Fuchs paſſiert Hatte, ein. 

Erſt als er eine ganze Strecke weit gegangen war, be⸗ 
merkte er, daß dieſer Weg nicht der ſeinige ſei und blickte 
ſich forſchend um. Plöfzlich ftugte er. 

Nicht weit von ihm entfernt ſtand der junge Maun, 
welcher ihn vor wenigen Minuten in ſo ſeltſamer Er⸗ 
regung und haſtig verlaſſen hatte — — —, er ftand neben 
einem ziemlich auffallend gekleideten Mädchen und ſchien in 
ein ſehr lebhaftes Geſpräch mit demſelben vertieft zu fein. 

Keine Spur der vorherigen Erregung war jetzt an ihm 
zu bemerken, ein vollkommen anderer Ausdruck lag auf 
ſeinem Geſicht. f 

Fritz glaubte ſeinen Augen nicht trauen zu können! 
Das war ein ganz anderer Menſch, als der, welchen er 
ſelbſt ſoeben traktiert hatte — und doch derſelbe. Zwar 


waren ſeine Bewegungen und Geſten auch jetzt exaltiert 
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und auffallend lebhaft, aber er machte den Eindruck eines 
ganz vernünftigen und zufriedenen, ja lebensluſtigen Menſchen. 

„Unbegreiflich,“ ſprach Fritz vor ſich hin, — in dem⸗ 
ſelben Augenblick aber verabſchiedete ſich Robert Fuchs von 
der Dame, mit welcher er geſprochen, in derſelben haſtigen, 
unvermittelten Art und Weiſe wie vorher von Fritz. 

Verwundert ſchaute die Dame dem Davoneilenden nach, 
ſchüttelte den Kopf und ſetzte dann ihren Weg fort. 

Fuchs ging nur wenige Schritte, — dann trat er in 


ein kleines, aber freundliches Haus, während Fritz Kringel 


ſich entſchloß, ihm zu folgen. Er führte dieſen Enſchluß 
auch aus und betrat nach einigen Minuten die Flur des 
Gebäudes. 

Er blickte ſich nach allen Seiten um, ſah die Treppen 
hinauf und fragte endlich eine ihm entgegen kommende Frau, 
ob ein Mann namens Fuchs in dieſem Hauſe wohne. 

„Ach Sie meinen den närriſchen jungen Mann, der 
manchmal ſo luſtig und manchmal ſo traurig iſt?“ ſprach 
die Alte geſchwätzig, — „ja der wohnt hier oben im erſten 
Stock beim Schloſſer Krennhüber.“ 

„Ich danke Ihnen, — hoffentlich wird's der ſein, den 
ich meine.“ 

„Wenn Sie den meinen, dem's die Stöberſche Eliſabeth 
angethan hat, Euer Gnaden, dann iſt's der Richtige.“ 

„Ja — ja, den meine ich!“ rief Fritz, während die 
Frau auf den Hof hinaus trat. 

Kurze Zeit noch blieb Fritz auf der Flur des Hauſes 
überlegend ſtehen, dann entriß er ſich gewaltſam ſeinen Be⸗ 
trachtungen und trat ſchnell auf die Straße hinaus, den 


Heimweg einſchlagend. 

Als er an dem ſchloßähnlichen Gebäude Graf Kurts 
anlangte, ſah er den letzteren am Fenſter ſeines Salons 
lehnen. Mit großen Schritten eilte er die Treppe hinauf 
und die Art und Weiſe, wie Graf Kurt den zurückkehrenden 
Diener empfing, verriet ſehr deutlich, mit welcher Ungeduld 
er denſelben erwartet hatte. 

„Nun, Fritz,“ rief er dem Eintretenden entgegen, „wie 
ſteht es?“ 

„Binnen vierundzwanzig Stunden,“ antwortete Kringel 
lakoniſch, „werde ich das Faktotum des Herrn Nikolaus 
Stöber ſein.“ 

„Du ſcherzeſt! —“ 

„Durchaus nicht, gnädiger Herr.“ 

„Wie, er hätte Dich wirklich angenommen?“ 

Fritz berichtete den Verlauf ſeiner Unterredung mit dem 
Antiquar und ſchilderte dieſelbe ganz ſo, wie ſie der Leſer 
erfahren. e 

„Und Du willſt wirklich verſuchen, dem Alten einige 
Zeit hindurch eine Komödie vorzuſpielen?“ fragte dann der 
Graf. 

To werde mir alle Mühe geben, als der vollendetſte 
Schurke zu erſcheinen. Ich bin überzeugt, daß die Sache 
ſehr intereſſant fein wird, denn in dem Hauſe dieſes ſonder⸗ 
baren Mannes gibt es Geheimniſſe, die ich für mein Leben 
gern ergründen möchte! Das wichtigſte und ſeltſamſte Ge⸗ 
heimnis aber betrifft die ſchöne Eliſabeth.“ 

„Erfuhrſt Du Neues über ſie?“ 

„Neues nicht, gnädiger Herr, leider nur altes, — be⸗ 


Koblatt. 
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Verlegenheit. 


horſtſchen Anträge war das ſchneidige, kraftvolle Auftreten 
des Freiherrn v. Schorlemer⸗Alſt, der dem Kulturkampfe 
und ſeinen offenen und ſtillen Beſchützern in einer Weiſe 
zu Leibe ging, daß es den konſervativen und national⸗ 
liberalen Blättern, welche vor wenigen Tagen ſeine ehrliche, 


offene, ritterliche Geſinnung, feine Überzeugungstreue, ſeine 


Mäßigung und Verftändigfeit und feine konſervative, ſtaats⸗ 
erhaltende Geſinnung prieſen, gewiß nicht leicht werden 
wird, ihr Urteil über die Schorlemerſchen Reden mit den 
Lobſprüchen auf den vermeintlich dem parlamentariſchen 
Leben Entſagenden in Einklang zu bringen. Die Einigkeit 
und der feſte Zuſammenhang der Zentrumspartei hat am 
Mittwoch gerade durch das ſchneidige Auftreten Schorlemers 
gegen die konſervative Schwächlichkeit und Erbärmlichkeit 
einen neuen ſchönen Triumph gefeiert. Mögen die Herren 
ſich damit zurechtfinden! 


g Deutſcher Reichstag. 
87. Sitzung vom 27. April. 

Bei Beginn der heutigen ſchwach beſuchten Reichstags⸗ 
ſitzung knüpfte der Präſident an die abermalige Bewilli⸗ 
gung einer Reihe von Urlaubsgeſuchen die Bemerkung, daß 
er, nachdem nunmehr 94 Urlaubsgeſuche bewilligt worden, 
künftig im Intereſſe der Beſchlußfähigkeit des Hauſes Ur⸗ 
laubsgeſuche nur dann bewilligen könne, wenn dieſelben mit 
beſonders dringenden Gründen motiviert worden ſeien. Das 
Haus ſetzte ſodann die zweite Beratung der Zolltarif— 
novelle bei den Zöllen auf Raps, Ol und Fett fort. 
Der Rapszoll betrug bisher 30 Pf. Er ſoll nach der Re⸗ 
gierungsvorlage auf eine Mark erhöht werden, während die 
Zollkommiſſion vorſchlägt, Raps, Rübſen, Mohn und die 
überſeeiſchen, Ol enthaltenden vegetabiliſchen Stoffe, Seſam, 
Erdnüſſe x. mit 2 M. zu verzollen, Leinſaat und Palm- 
kerne aber zollfrei eingehen zu laſſen. Da eine Erhöhung 
des Rapszolles zugleich auch eine Erhöhung der minerali⸗ 
ſchen Schmieröle und ſo weiter bedingt, ſchlägt die Kom⸗ 
miſſion zugleich eine Erhöhung und anderweitige Normie⸗ 
rung der Olzollpoſition vor, ferner eine Klauſel, nach welcher 
für die exportierende Olmüllerei eine Zollrückvergütung ein⸗ 
treten ſoll. — Staatsſekretär v. Burchard erſuchte das 
Haus, es bei der geringen von der Regierung vorgejchla- 
genen Zollerhöhung zu belaſſen, da eine weitere Erhöhung 
des Rapszolles zugleich eine Anderung in den Olzöllen be- 
dinge, deren Konſequenzen ſich zurzeit gar nicht überſehen 
ließen. Außerdem ſei gegenüber Italien und Spanien der 
Zoll für Olivenöl mit 4 M. gebunden. Es entſpann ſich 
nunmehr eine längere Debatte über die zahlreich vorliegenden 
Abänderungsanträge. Im weiteren Verlaufe der Sitzung, 
die beinahe ſieben Stunden währte, wurde gemäß den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen der Rapszoll von 0,30 M. auf 2 M. 
erhöht, und in dieſen Zollſatz die bisher zollfrei eingehenden 
Gegenſtände: Mohn, Seſam, Erdnüſſe und anderweitig nicht 
genannte, Ol enthaltende vegetabiliſche Stoffe einbezogen. 
Lein⸗ und Baumwollenſaat und Palmkerne ſollen wie bisher 
zollfrei eingehen. Außerdem wurde zu Gunſten der ein⸗ 
heimiſchen exportierenden Olmühlen nach Analogie der 
Exportbonifikation beim Mehlzoll eine ebenſolche Zollrückver⸗ 
gütung unter gewiſſen Bedingungen beſchloſſen. Der Zoll für 
mineralogiſches Schmieröl wurde von 6 auf 10 M. erhöht, 
und der Zoll für Wachs (bisher 8 M.) auf Antrag des 
Abg. Letocha in folgender Faſſung angenommen: Bienen⸗ 
wachs, einſchließlich ſonſtigen Inſektenwachſes, Pflanzenwachs 
(aus Palmen, Palmenblättern 2c.) und gereinigtes Erdwachs 
15 M. Rohes Petroleum zur Herſtellung von Benzin, 
Ligroin und Petroleum⸗Ather ſoll auf Erlaubnisſchein unter 
Kontrolle der Verwendung frei eingehen. Ein Antrag des 
Abg. Radé (Mainz). den Petroleumzoll von 6 auf 8 M. 
herabzuſetzen, wurde abgelehnt und der bisherige Zoll von 
6 M. beibehalten. Morgen 12 Uhr: Fortſetzung der zweiten 
Beratung der Zollnovelle. 


Parlamentariſches. 


* Die Gewerbeordnungs⸗Kommiſſion lehnte den von 


ſozialdemokratiſcher Seite geſtellten Antrag auf Bildung von 
Geſellen⸗Innungen mit 12 gegen 5 Stimmen ab. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 28. April. 

* Wie man der „Germania“ aus Rom mitteilt, haben 
im Vatikan die Erklärungen des Kultus miniſters 
bei der kirchenpolitiſchen Debatte im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenfauje einen ſchlechten Eindruck gemacht. Weiter 
erfahren wir, daß Erzbiſchof Melchers auf Wunſch des 
h. Vaters nach Rom kommen wird, wo er von Sr. Heilig⸗ 
keit auf einen hohen Poſten berufen werden und im kom⸗ 
menden Konſiſtorium den Purpur erhalten wird. Als 
Kandidat des h. Stuhles für Poſen⸗Gneſen gilt Graf Po⸗ 
ninsky; die preußiſche Regierung weigerte ſich bisher, den 
Wunſch des Papſtes zu erfüllen, und ziehen ſich deshalb 
die Verhandlungen in die Länge. 

* Der „N. Fr. Pr.“ meldet man von hier, daß Prä⸗ 
ſident v. Wedell am Sonnabend 143 Depeſchen habe ver⸗ 
ſenden laſſen, um den Reichstag beſchlußfähig zu machen. 

*Die Krankheit des 77jährigen Abg. Auguft Reiche n⸗ 
ſperger ſoll ſeit vorgeſtern Abend einen ſehr bedenklichen 
Charakter angenommen haben. 

* Weber die Ablehnung der Berufung im Bundes- 
rat wird noch bekannt, daß die Minorität (26 gegen 32 
Stimmen) aus Preußen, Braunſchweig, Heſſen, Sachſen⸗ 
Meiningen, Anhalt, Sondershauſen beſtand. 

* Gerüchtweiſe verlautet, die Regierung beabſichtige 
nunmehr auf Grund der Beſchlüſſe des preußiſchen Staats⸗ 
rats ein Börſenſteuergeſetz auszuarbeiten. 

* Dem Vernehmen nach ſollen Anfang nächſter Woche 
die Aufforderungen zur Submiſſion auf die Boftdampfer- 
linien unter Mitteilung der Bedingungen an ſämtliche 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften in Hamburg und Bremen er- 
gehen. Die Friſt für die Einſendung der Anerbietungen 
würde 14 Tage betragen. 

In der Angelegenheit, betreffend die Mißhandlung 
mehrerer in Ausübung ihres Berufs befindlicher Na dt- 
wächter zu Hannover durch Offiziere der dotz 
tigen Garniſon iſt jetzt dem Magiſtrate zu Hannover 
das gegen jene Offiziere gefällte und vom Kaiſer beſtätigte 
Urteil des Kriegsgerichts bekannt gegeben. Dasſelbe geht 
dahin, daß 1) der Sekonde-Leutnant Siegener, Füſilier-Re⸗ 
giment Nr. 73, zwar nicht wegen thätlichen Angriffs auf 
einen Beamten, doch wegen körperlicher Mißhandlung in 
zwei Fällen, wegen rechtswidrigen Gebrauchs der Waffe, 
ſowie wegen Widerſtandes gegen Beamte in der recht⸗ 
mäßigen Ausübung ihres Amts mit acht Wochen Gefängnis, 
2) der Sefonde-Leutnant Freiherr v. Wüllenweber, Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 73, unter Freiſprechung von der Anſchuldi⸗ 
gung der verſuchten Befreiung eines Gefangeneu und des 
thätlichen Angriffs auf Beamte, wegen körperlicher Miß⸗ 
handlung und rechtswidrigen Gebrauchs einer Waffe bei 
einer Schlägerei mit ſechs Wochen und einem Tage Ge- 
fängnis und fünf Tagen Haft, 3) der Premier⸗Leutnant 
Wynecken, Füſilier⸗Regiments Nr. 73, wegen verſuchter 
Befreiung eines Gefangenen und thätlichen Angriffs auf 
einen Beamten während der rechtmäßigen Ausübung ſeines 
Amtes mit fünf Tagen Gefängnis und wegen Gebrauchs 
einer Waffe bei einer Schlägerei mit fünf Tagen Haft, 
4) der Sekonde-Leutnant Freiherr v. Wangenheim, Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 73, unter Freiſprechung von der Anſchuldi⸗ 
gung des thätlichen Angriffs auf Beamte, wegen verſuchter 
Befreiung eines Gefangenen mit drei Tagen Gefängnis, 
und wegen Gebrauchs einer Waffe bei einer Schlägerei mit 
fünf Tagen Haft zu beſtrafen fei, 5) der Sekonde-Leutnant 
Stern, 74. Regiment, aber von der Anſchuldigung des Zu⸗ 
widerhandels gegen die ihm als Befehlshaber einer mili- 
täriſchen Wache erteilten Vorſchriften und von der An⸗ 
ſchuldigung der Freiheitsberaubung freizuſprechen ſei. Durch 
dieſelbe Kabinetsordre, welche das kriegsgerichtliche Urteil 
beſtätigt, iſt den verurteilten Offizieren die wider ſie 
erkannte Freiheitsſtrafe vom Kaiſer in Gnaden 
erlaſſen worden. 

* Sn der Sitzung der Bielefelder Stadtverord— 
neten⸗Verſammlung vom 22. d. M. war der Antrag 
eingebracht worden, einer in der Nähe der Stadt liegenden 


kanntes,“ antwortete Fritz und erzählte die Begegnung mit 
Robert Fuchs. 

Graf Kurt hatte ſich auf einen Seſſel niedergelaſſen und 
hörte aufmerkſam zu. 

„Da bleibt alſo kein Zweifel mehr,“ ſprach er endlich, 
trübe lächelnd, „es ſcheint, daß dieſe Kokette auch mich gez 
täuſcht hat!“ — Plötzlich aber ſtand er erregt auf und rief: 

„Und dennoch kann ich's nicht glauben! .. Du hätteſt 
ſehen ſollen, wie verſchämt und beſcheiden ſie mir Auskunft 
erteilte, als ich fie nach dem rechten Wege zur Leopoldſtadt 
fragte! Keine Spur von Koketterie lag in ihrem Weſen, 
ich beobachtete fie ſcharf und aufmerkſam!“ 

„Das war wohl geſtern, gnädiger Herr, nicht wahr?“ 

„Jawohl, geſtern Nachmittag; Du weiſt ja, daß ich 
mit der feſten Ueberzeugung, man thue dem Mädchen Un⸗ 
recht und verleumde es, von meinem Spaziergang heim⸗ 
kehrte. .. Ich vermag nicht zu ſchildern, welch einen felt- 
ſamen Eindruck ihr Anblick auch dieſesmal auf mich machte. 
Ich ging ihr abſichtlich längere Zeit nach, um mich ihr be- 
merkbar zu machen, und ſprach ſie erſt an, nachdem ihr 
meine Verfolgung aufgefallen. . . Sie antwortete mir kurz 
und ohne mich anzublicken, aber auch ohne jede abſichtliche 
Sie kann kein Dienſtbote ſein, denn ihr 
Weſen ift ein feines, ich möchte fagen diſtinguiertes. —“ 

„Und deswegen eben, gnädiger Herr, glaube ich be⸗ 
ſtimmt, daß es ſich hier um ein Geheimnis handelt, welches 
ich gern ergründen möchte. Ich wollte deshalb jetzt Ihre 
Einwilligung dazu erbitten, für einige Zeit mich tagsüber 
im Haufe des Antiquars aufzuhalten.“ 


„Aber ſage mir, Fritz, was für einen Zweck ſoll das 


haben?“ 


„Der Herr Graf vermögen gewiß, ſich dieſe Frage ſelbſt 
zu beantworten,“ ſagte Fritz Kringel warm. 

Graf Kurt ſchwieg einen Augenblick. 

„Nun ja, mein Burſche,“ rief er dann mit beinahe 
herzlicher Wärme, „es gilt den Zweck, die bösartige und 
entehrende Verleumdung vom Haupte einer Unſchuldigen, 
Unglücklichen zu heben und vielleicht ein geſchehenes Unrecht 
aufzudecken! .. Doch das find ſchöne Worte! Wer ſagt 
mir denn, daß dies Mädchen unſchuldig ift? ..“ Er gab 
ſich ſelbſt die Antwort, indem er leiſe vor ſich hin flüſterte: 
„Nur mein Herz, und das betrügt mich ſelten.“ 

„Gnädiger Herr,“ begann Fritz, nachdem Graf Kurt 
ſchon lange geſchwiegen, „bekomme ich die Erlaubnis?“ 

„Nun denn, verſuche mit Gott Dein Heil, mein Junge, 
— und nur eines will ich Dir raten, ſpiele nicht mit dem 
Feuer, verliebe Dich nicht am Ende gar in das ſchöne 
rätſelhafte Weſen!“ 

Fritz Kringel legte die Hand aufs Herz und ſagte mit 
drolliger Feſtigkeit: 

„Ich bin gefeit, gnädiger Herr!“ 

„Ach fo, ich verſtehe, — die liebliche kleine Fanny .. 
Er drohte ſcherzend mit dem Finger, während Fritz wie 
ein Kind errötete. 

„Man ſpricht nicht gern von ſo etwas,“ ſagte er leiſe 
und ſchob ſich der Thüre zu, um gleich darauf das Gemach 
zu verlaſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Höhe den Namen „Bismarck⸗Höhe“ zu geben. Darob ent⸗ 
brannte ein heftiger Streit, der damit endigte, daß durch 
15 gegen 13 Stimmen der Antrag verworfen wurde. Das 
werden die Bielefelder büßen müſſen! 

* In Da rmſtadt hat am Sonnabend die Koufirma⸗ 
tion des Erbgroßherzogs in Gegenwart der Königin 
von England, der Prinzeſſin Begtrice, des Großfürſten 
Sergius und der Frau Großfürſtin ſtattgefunden. Der 
Kaiſer ernannte den Erbgroßherzog zum Sekondeleutnant 
à la suite im 1. Großherzoglichen Leibgarde⸗Regiment Nr. 115. 

* Das neue franzöſiſche Kabinett wird den Radi⸗ 
kalen abermals einen Schritt entgegenkommen. Im Miniſter⸗ 
rat ſoll nämlich beſchloſſen werden, den wegen politiſcher 
Vergehen oder Verbrechen Verurteilten Begnadigung an⸗ 
gedeihen zu laſſen. An der Spitze der zur Begnadigung 
Vorgeſchlagenen ſtehen Luiſe Michel, Emilie Gautier und 
Fürſt Krapotkin. Die Regierung hofft auf dieſe Weiſe eine 
Debatte über den von Clovis⸗Hugues angekündigten Amneſtie⸗ 
antrag zu verhindern. Die Radikalen triumphieren über 
dieſe neue Errungenſchaft. — Am 8. Mai wird in Paris 
die Münzkonferenz eröffnet. 

* Die Nachricht, daß die Italiener in Afrika eine 
ſchwierigere Stellung einnehmen, als anfangs, ſcheint ſich, 
wenn auch das Gerücht von einer Niederlage unwahr ſein 
mag, doch zu beſtätigen. Arkiko war fon längere Zeit 
verdächtig. Man vermutete, daß hier Waffen und Kanonen 


verſteckt ſeien, die, im Falle es zu einem Aufſtande in 


Maſſauah käme, den Aufftändifchen vorzügliche Dienſte 
geleiſtet hätten. Oberſt Saletta ſah ſich daher veranlaßt 
einzuſchreiten, und wie ein in Rom aus Snuakin einge⸗ 
gangenes Telegramm meldet, hat eine Abteilung der in 
Maſſauah ſtehenden italieniſchen Truppen am 24. d. M. 
Arkiko beſetzt. 

* Die Sachlage in betreff des engliſch⸗ruſſiſchen Streites 
iſt in England unverändert. Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter Baron v. Staal hatte am Sonnabend eine längere 
Unterredung mit Lord Granville. Am Sonntag wurde 
ein Kabinettsrat abgehalten, nach deſſen Beendigung eine 
Depeſche nach Petersburg telegraphiert wurde. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, dieſe Depeſche wiederhole das Ver- 
langen einer militäriſchen Unterſuchung wegen 
General Komaroffs Angriff. — Dem „Standard“ 
zufolge richtete England eine weitere Vorſtellung au Ruß⸗ 
land: ſie betrachte eine Aufklärung über die Affaire von 
Pendjeh als notwendigen Beweis der aufrichtigen Ge- 
ſinnung der ruſſiſchen Regierung. — Den „Times“ wird 
aus Petersburg gemeldet, England habe eine ſchieds⸗ 
richterliche Entſcheidung vorgeſchlagen. Das Blatt 
hält trotz der fortdauernden Verhandlungen daran feſt, daß 
die Annahme, daß eine Löſung gefunden werde, ungerecht⸗ 
fertigt ſei. Man neige der Anſicht zu, daß die Einſtellung 
der diplomatiſchen Beziehungen faſt unvermeidlich gee 
worden ſei, obſchon eine ſolche Eventualität noch nicht einen 
Friedensbruch involviere. Im Falle eines Ausbruchs des 
Krieges werde übrigens England ſeine Waffen da gebrauchen 
wo es die heftigſten Schläge austeilen könne. „Ein for⸗ 
meller Proteſt der Pforte werde das Einfahren der eng⸗ 
liſchen Flotte in das Schwarze Meer nicht verhindern. 
England werde Bundesgenoſſen finden, die Rußland alten 
Haß nachtrügen.“ [Dieje Kundgebung zeigt den Hitzegrad 
an, bis zu welchem in England das Kriegsfieber geſtiegen 
it] — Daß bei dem fortdauernden Ernſt der Situation 
auch England mit aller Macht weiter rüſtet, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Die Anzahl der zur Verwendung als Kreuzer 
angeſchafften Kauffahrteiſchiffe beträgt bereits 20. Außerdem 
hat die Admiralität beſchloſſen, eine Flotille von Kanonen⸗ 
booten einer beſonderen Gattung bauen zu laſſen, die mit 
den Geſchwadern von Kriegsſchiffen operieren ſollen, wenn 
letztere Torpedo-⸗Angriffen ausgeſetzt find. Dieſe neuen 
Fahrzeuge ſollen 125 Fuß lang ſein und eine Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von 19 Knoten per Stunde beſitzen; mit 
anderen Worten: ſie werden im ſtande ſein, mehr als 
1000 Meilen zu 10 bis 12 Knoten per Stunde zu 
dampfen, ohne ihren Kohlenbedarf zu erneuern. Sie ſollen 
mit leichten Geſchützen zur Vernichtung von Torpedobooten 
armiert werden. Ihre Koſten werden aus der Kredit⸗ 
forderung beſtritten werden. 

* In Rußland iſt man der Anſicht, daß der Krieg 
mit England unvermeidlich ſei. Rußland bleibt feſt, 
jedes Anſinnen einer Desavouierung Komaroffs wird mit 
Entrüſtung zurückgewieſen. Auf die Nachgiebigkeit Englands 
kann nach dem häufigen und zuletzt klar präziſierten An⸗ 
ſichtenaustauſch ferner nicht gerechnet werden. — Es wird 
in Petersburg das Gerücht verbreitet, Deutſchland werde 
die Vermittelung in dem engliſch-xuſſiſchen Streite über⸗ 
nehmen. In Paris glaubt man ſicher an dieſe deutſche 
Vermittelung, nachdem England um eine ſolche nachgeſucht 
habe. Ebenſo heißt es, daß die Königin von England 
vor ihrer Abreiſe aus Deutſchland eine Unterredung mit 
dem Kaiſer von Deutſchland oder dem Kronprinzen haben 
werde. — Ferner heißt es, der Kaiſer von Rußland habe 
an Kaiſer Wilhelm ein Schreiben gerichtet, worin es heißt, 
daß die Ausſichten auf Erhaltung des Friedens ſehr ge⸗ 
ſunken ſeien. — Das neueſte Petersburger Telegramm 
meldet, daß ſich der Zar für den Frieden unter Aufrecht⸗ 
erhaltung der ruſſiſchen Grenzforderung erklärt habe. Weiter 
jol der Einſetzung einer gemeinſchaftlichen ruſſiſch-eng⸗ 
liſchen Spezialkommiſſion zugeſtimmt worden ſein, 
welche die Berichte Komaroffs und Lumsdens zu prüfen 
und zu entſcheiden habe, wer von beiden im Unrechte ſei. 
Miniſter Giers ſoll geäußert haben, wenn England nicht 
eine derartige Situation annehme, ſo müſſe der ruſſiſche 
Botſchafter in London, Baron v. Staal, abberufen werden. 
Damit hat Rußland feine Forderungen präzisiert reſp. fein 
Ultimatum geſtellt. 
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* Über den Aufſtand in Kanada wird dem Londoner 
„Standard“ aus dem Fort Quapelle, 27. d., gemeldet: 
General Middleton ſchlug geſtern nach einem ſiebenſtündigen 
Gefecht die Miſchlinge unter Riel in die Flucht. Die Auſ⸗ 
ſtändiſchen erlitten ſtarke Verluſte. Der eine Schlag dürfte 
genügen, um die Rebellion in Manitoba zu unterdrücken. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 28. April. 

-a- [Schwurgericht vom 28. d.] Der Arbeiter 
Johann Kanitzki und ſeine Ehefrau Pauline geb. Brehmer 
aus Neu Kahlbude kehrten am 20. Dezember 1883 von 
einer Reiſe aus Danzig zurück und kehrten auf der Heim⸗ 
reiſe des Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr im Bottkeſchen 
Gaſthofe zu Kahlbude ein. Dort befanden fidh noch mehrere 
jugendliche Arbeiter, die bald Händel ſuchten, auf die 
Kanitzkiſchen Eheleute mit Knütteln einſchlugen und namentlich 
der Frau Kanitzki mehrere nicht unbedeutende Verletzungen 
beibrachten. Die Kanitzkis ſtellten bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft durch einen Winkelſchreiber Strafantrag; es erfolgte 
Anklage und ſo wurde am 23. Mai 1884 gegen die An⸗ 
geſchuldigten vor dem Schöffengericht zu Karthaus ver- 
handelt. Die Angeklagten wurden auf Grund der eidlichen 
Zeugenausſagen der Kanitzkis zu Gefängnisſtrafen verurteilt. 
Unter dieſen befand ſich auch der Arbeiterſohn Auguft 
Wittkowski aus Kahlbude, welcher eine vierwöchentliche 
Gefängnisſtrafe davon trug und dieſe auch verbüßt hat. 
Wittkowski behauptet nun, garnicht bei der Schlägerei zu⸗ 
gegen geweſen zu ſein, viel weniger ſich dabei beteiligt zu 
haben; er ſagt, daß er unſchuldig verurteilt worden, und 
daß die Kanitzkiſchen Eheleute einen Meineid wiſſentlich ge- 
leiſtet haben. Der Ehemann iſt wegen Diebſtahls im 
Jahre 1880 bereits mit Zuchthaus beſtraft und infolge 
deſſen aus dem Militärverbande, dem er angehört hat, 
ausgeſtoßen worden. Die Angeklagten behaupten in jenem 
Termine die reine Wahrheit geſagt zu haben; es 
ſei richtig, daß Auguft Wittkowski dort geweſen und 
den Ehemann mit einem Knittel mehrfach über den 
rechten Arm geſchlagen habe. — Die Beweisaufnahme 
ſtellt ſich zu Ungunſten des Angeklagten heraus. Die 
Staatsanwaltſchaft ſtellt den Antrag, neben der Frage 
wegen wiſſentlichen Meineides auch eine zweite Frage, ob 
ein fahrläſſiger Eid vorliege, zu ſtellen; ſie beantragt das 
Schuldig des wiſſentlichen Meineides. — Herr Rechtsanwalt 
Dobe führt aus, daß weder ein wiſſentlicher noch ein fahr⸗ 
läſſiger Eid vorliege und beantragt Freiſprechung. (Schluß 
der Redaktion.) 

* [Verhaftet!] wurden geſtern der Arbeiter Heinrich 
Zeimer wegen Hausfriedensbruchs und Widerſetzung bei der 
Arretierung und die Arbeiterfran Mathilde Szeezinski wegen 
Diebſtahls. 

r. Unglücksfall.] Geſtern früh wurde in einem 
Hotel der Kaufmann Frank aus Kottbus von einem ſchweren 
Unglücksfalle unter recht ſelten vorkommenden Umſtänden 
betroffen. Der Bedauernswerte hatte einen Stiefel bereits 
angezogen, und will, auf einem Beine ſtehend, den zweiten 
anziehen, als er einen äußerſt ſchmerzhaften Ruck im rechten 
Oberſchenkel verſpürte. Er ſetzte ſich hin, konnte ſich nicht 
mehr erheben und ließ ſich per Droſchke nach dem Stadt⸗ 
Lazarett fahren, woſelbſt ein Bruch des Oberſchenkelknochens 
konſtatiert wurde. 

* [Neue Poſtanſtalt.]) Die am 10. Mai er. in 
St. Albrecht einzurichtende Poſtagentur erhält ihre Ver⸗ 
bindung mit der Eiſenbahn-Halteſtelle Guteherberge durch 
täglich dreimalige Bahnhofsbeförderungen. Der Gang ift 
folgender: aus St. Albrecht 7,15 mgs., 12,20 mittags und 
4,20 nachm. zum Anſchluß an die Guteherberge 7,44 mgs., 
12,47 mittags, bezw. 4,48 nachm. berührenden Züge von 
Danzig nach Dirſchau, in St. Albrecht 8,10 vorm., 1,15 
nachm. und 5,15 nachm. Der Landbriefträger wird gleich 
nach Ankunft der erſten Bahnhofsbeförderung aus Gute⸗ 
herberge abgefertigt und kehrt ſo zeitig von ſeinem Beſtell⸗ 
gange zurück, daß die eingeſammelten Poſtgegenſtände mit 
der dritten Bahnhofsbeförderung 4,20 nachm. Weiter⸗ 
beförderung erhalten. 

* [Neue Eiſenbahn⸗Direktion.] Nachdem außer 
der Oſtbahn auch Nebenbahnen auf die Verwaltung der 
fgl. Oſtbahndirektion in Bromberg übergegangen find, hat 
dieſelbe jetzt den Titel „königliche Eiſenbahndirektion“ er⸗ 
halten. Die neue Titulatur iſt in allen Eingaben an die 
gedachte Direktion anzuwenden. = 

lReichsgerichts-Entſcheidung.] Als cine Be⸗ 
ſchimpfung kirchlicher Eiurichtungen im Sinne des 
$ 166 des Str.⸗G.⸗B. ift, nach einem Urteil des Reichs⸗ 
gerichts, III. Staff, vom 5. Februar d. J, nicht die 
ſcharfe Kritik oder die einfache Beleidigung, ſondern die in 
ſchmähender Form geäußerte Beſchimpfung zu erachten. 
Die herbe Verurteilung einer kirchlichen Einrichtung, die 
wenn auch in ſchärfſter Weiſe zum Ausdruck gebrachte Be⸗ 
zeichnung derſelben als einer verwerflichen und verdammungs⸗ 
würdigen iſt demnach nicht ſtrafbar, wenn ſie nicht in 
ſchmähender Form geſchehen iſt. 

[Perſonalien.] Anſtelle des verſtorbenen Stadt- 
rats Mallon iſt der Zimmermeiſter Behrensdorf in 
Thorn zum beſoldeten Magiſtratsmitgliede gewählt worden. 
— Der Steuerkontrolleur Zimmermann iſt in gleicher 
Eigenſchaft nach Gr. Wittenberg verſetzt worden. 

* Aus Weſtpreußen. Die Zurückweiſung ruſſiſcher 
Unterthanen aus dem Königreich Polen, welche ohne Regi- 
timation herüberkommen, wird gegenwärtig von den Be⸗ 
hörden unſerer Provinz in ſehr ſtrenger Weiſe gehandhabt. 
So z. B. kamen neulich, wie die „Gaz. Torunska“ mitteilt, 


— einige Männer aus dem Königreich nach dem Dorfe Pieczyn, 


um dort in einem Laden Waren zu kaufen. Kaum hatte 
aber der Ortsſchulze davon erfahren, ſo befahl er ihnen, 
über die Grenze zurückzugehen, und drohte ihnen mit Ver⸗ 
haftung, falls ſie dem Befehle nicht nachkamen. 

* Dirſchau. Am 1. Mai d. J. wird die auf der 
Strecke Dirſchau⸗Königsberg gelegene Halteſtelle Tiede- 
manns dorf verſuchsweiſe für den Depeſchenverkehr mit 
beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. i 

Elbing, 26. April. Nach dem Bevölferungsnad- 
weis pro Monat März er. betrug die Einwohnerzahl Elbings 
Ende März 36 398 Köpfe. 

F. Neumark (Kreis Stuhm), 27. April. Der beim 
Molkereibeſitzer Herrn Kalinowski hierſelbſt in Arbeit ſtehende 
Käfer Louis verſuchte heute durch Selbſtmord fein Leben 
zu endigen. Er brachte ſich mittels eines Raſiermeſſers 
Schnittwunden am Halſe und in der rechten Bruſtſeite bei. 
Durch Herrn K., der in dieſem Momente hinzukam, wurde 
ſeine Verblutung verhindert. Die Motive zu dieſer unſe⸗ 
ligen That ſind unbekannt. 

* Neuenburg, 27. April. In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung des Vorſchußvereins E. G. wurde der Geſchäfts⸗ 
bericht pro 1. Quartal cr. erſtattet. Danach betrug die 
Einnahme 116 380,33 M. und die Ausgabe 113 460,15 M. 

* Graudenz, 25. April. Der Vertrieb der Loje 
zur Graudenzer Gewerbeausſtellung iſt ſeitens des Komitees 
dem Kaufmann J. Jakobſohn (in Firma S. D. Cohn) 
in Schwetz in Entrepriſe gegeben worden und es ſind fortan 
alle auf den Verkauf bezüglichen Anfragen an denſelben zu 
richten. 

* Schwetz, 26. April. Bei Gelegenheit des Bis— 
marck⸗Kommerſes am 31. v. M. wurde beſchloſſen, dem 


Fürſten Bismarck folgenden Glückwunſch zu überfenden: 


„Voll Begeiſterung grüßt zur Feier Deines Geburtstages 
Dich, den Mehrer des Reichs, treu an der Weichſel die 
Wacht.“ Die Abſendung erfolgte telegraphiſch am 1. April. 
Darauf iſt jetzt das folgende Dankſchreiben des Fürſten 
dem Herrn Juſtizrat Apel zugegangen: „Berlin, 20. April 
1885. Für die freundlichen Glückwünſche zu meinem ſieb⸗ 
zigſten Geburtstage bitte ich Sie, meinen verbindlichſten 
Dank entgegenzunehmen. v. Bismarck.“ Der Empfänger 
will das Dankſchreiben zum ewigen Andenken einrahmen 
laſſen. 

* Kulm, 26. April. Endlich ift der Termin beſtimmt, 
an welchem die Stadt Kulm ihr älteſtes Kind, das Real- 
Progymnaſium dem Staate überantworten fol. Am 
8. Mai hat die Uebergabe ſtattzufinden und es wird zu 
dieſem Zweck der Regierungsrat Fink aus Danzig hierher 
kommen und mit den ſtädtiſchen Behörden in Verhandlung 
treten. Die Kaſſenverwaltung iſt dem Lehrer Ewert vom 
fl Provinzial⸗Schulkollegium übertragen worden. — Unſere 
Rathaus-Angelegenheit iſt inſofern in ein neues Staz 
dium getreten, als die Beziehungen zu dem Regierungs⸗ 
Baumeiſter Tieffenbach, zurzeit in Berlin, gelöſt worden 
ſind und der Maurermeiſter Stefanski beauftragt worden iſt, 
die äußeren Arbeiten am Rathauſe zu veranſchlagen, was 
ſchon geſchehen iſt. Sobald die Bau⸗Deputation den An⸗ 
ſchlag revidiert und feſtgeſtellt haben wird, werden die 
ſtädtiſchen Behörden definitiven Beſchluß faſſen, damit endlich 
die ſeinerzeit eingeſtellten Arbeiten zum Abſchluß gebracht 
werden. G. 

p: Zakrzewke bei Vandsburg. Der hieſige Lehrer 
Blumenthal iſt von harten Unglücksſchlägen heimgeſucht und 
dadurch in bittere Not geraten. Im vorigen Jahre nämlich 
fiel demſelben eine Kuh im Werte von 180 M. und vor einigen 
Tagen drei Schweine am Rotlauf im Werte von 120 M. 

* Flatow, 26. April. Während die zur Herrſchaft 
Flatow⸗Krojanke gehörige Domaine Pottlitz, die größte 
Pachtung des genannten Beſitzes, noch immer ohne einen 
Pächter iſt, hat ſich für die nächſtgrößte Pachtung Flatow 
bereits, dem „Ges.“ zufolge, ein Pächter in der Perſon des 
Herrn Sandhoff aus Landsberg a. W. gefunden. Die 
kleinere Pachtung Neuhof übernimmt ein Herr Lehmann; 
letzterer läßt daſelbſt das bisher fehlende herrſchaftliche 
Wohngebäude aufführen. 

Dt. Eylau, 26. April. Vor einiger Zeit ver- 
ſchwand hier plötzlich der Stadtwachtmeiſter K, nachdem er 
nicht nur Mündelgelder flüſſig gemacht, ſondern auch nach 
Kräften Schulgelder und Steuern einkaſſiert hatte. Wie 
nunmehr feſtgeſtellt worden iſt, beläuft ſich die unterſchlagene 
Summe auf 2000 M. Auch für eine Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft hat K. vor ſeiner Abreiſe noch das Inkaſſo beſorgt. 
Ueber den Aufenthalt des Flüchtlings iſt noch nichts bekannt 
geworden. Er hat hier eine Frau und zwei Kinder in der 
größten Not zurückgelaſſen. 

* Königsberg i. Pr., 25. April. In der heuti⸗ 
gen Generalverſammlung der Oſtpreußiſchen Südbahn 
wurden die ausſcheidenden Mitglieder des Verwaltungs⸗ 
rates: Rittergutsbeſitzer v. Alvensleben⸗Rodehlen, Juſtizrat 
Winterfeld und Bankier Hertslet wiedergewählt, zu Revi⸗ 
ſoren wurden Stadtrat Glitzke, Bankdirektor Bernecker und 
Kaufmann Martin Zacharias ernannt. 

Memel, 25. April. In der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend zeigte ſich bei Karkelbeck, etwa eine Meile 
vom Strande entfernt, eine Waſſerhoſe und warf das 
Fiſcherbobt um, in welchem fih der Fiſcherwirt Michel 
Schwillus mit ſeinem Gehilfen und zugleich auch etwa 
zwölf Netze und ſonſtige Fiſchereigeräte befanden. Die 
Inſaſſen hielten ſich über eine Stunde hindurch auf dem 
Kiel des Bootes über Waſſer, bis fie gerettet wurden. 
Die Netze und die Fiſchereigeräte ſind verloren. 

* Bromberg, 27. April. Heute iſt der erſte 
Spatenſtich bei den Erdarbeiten der neuen Bahnlinie 
Bromberg⸗Fordon gemacht worden. 

* Poſen. Magiſtrat und Stadtverordnete hierſelbſt 
hatten zum Rektor der zweiten Stadtſchule zum erſtenmal 


einen Polen und Katholiken gewählt, nämlich den dor⸗ 
tigen Seminarlehrer Seyda. Die Stelle iſt über ein Jahr 
vakant geweſen und die Stadtverordneten-Verfammlung harte 
bereits vor zehn Monaten ihre Zuſtimmung zu der vom 
Magiſtrat getroffenen Wahl gegeben. Die Regierung hat 
dieſer Wahl jetzt ihre Beſtätigung verſagt, und ſtatt eine 
anderweitige Wahl anzuordnen, ſelber den Lehrer Klöſel 
aus Oppeln zum Rektor ernannt. Als Grund für dieſes 
ungewöhnliche Verfahren wird der Umſtand geltend gemacht, 
daß nach der Inſtruktion vom 21. Oktober 1842 die Wahl 
eines Lehrers innerhalb zweier Monate zu erfolgen habe, 
widrigenfalls der königl. Regierung das Recht zuſtehe, die 
Stelle ſelbſt zu beſetzen, die Wahl des Rektors aber, nach⸗ 
dem die Stelle am 1. April v. J. vakant geworden, erſt 
am 10. reſp. 18. Juni v. J. vom Magiſtrat und der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung vorgenommen und die königl. Re⸗ 


gierung von dieſer Wahl Ende Juni v. J. benachrichtigt 


worden ſei, ſo daß demnach gegen drei Monate nach dem 
Vakantwerden der Stelle verſtrichen ſeien. Dadurch aller⸗ 
dings, daß die Entſcheidung der königl. Regierung beinahe 
zehn Monate auf ſich hat warten laſſen, iſt die Beſetzung 
der Stelle noch viel mehr verzögert worden. Wie man, 
laut der „Pos. Ztg.“, hört, wird ſich der Magiſtrat, ſoweit 
der von der königl. Regierung ernannte Rektor den an den 
Rektor einer Poſener Volksſchule zu ſtellenden Anforderungen 
entſpricht, mit dieſer Ernennung zwar einverſtanden erklären, 
damit endlich die Vakanz einmal ihr Ende erreiche; dagegen 
wird der Magiſtrat aus formellen Gründen gegen die Er⸗ 
nennung des Rektors durch die königl. Regierung, als einen 
Eingriff in die Rechte der ſtädtiſchen Berwal— 
tung, Proteſt erheben, und die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung auffordern, ſich dieſem Proteſte anzuſchließen. Es iſt 
wohl anzunehmen, daß die Verſammlung der Beſchwerde 
des Magiſtrats beitreten wird. 


(Eingeſandt.) 
Aus Putzig. Wir find feit jeher daran ge- 
wöhnt, über unſern Ort ſeitens Auswärtiger meiſt ein ab⸗ 
fälliges Urteil zu vernehmen. Soll z. B. hierſelbſt eine 
Gerichts- oder ſonſt eine Beamtenſtelle neu beſetzt werden, 
dann heißt es da oder dort: „Überall möchte ich wohl 
hin, aber doch nicht nach Putzig, dort auf den verlorenen 
Poſten, wo die Welt mit Brettern vernagelt iſt. Und was 
könnte mir Putzig wohl bieten?“ Aber — kommt ſo ein 
Klugredner her, fei es freiwillig oder per Schub, und wohnt 
erſt ſeit längerer Zeit in „unſerm einſamen Neſt“, dann 
findet er Putzig recht angenehm, ja ſogar nett und reizend; 
die geſamten Verhältniſſe fangen bald an, ihm zu gefallen 
und eine Verſetzung von hier iſt wohl noch jedem etwas 
ſchwer geworden. Dann heißt es: „Putzig bietet doch noch 
immer mehr als ein Dutzend andrer kleiner Städte.“ So 
iſt es z. B. von praktiſcher Seite beſehen recht ſchön, wenn 
man hierorts an Kommunal-Abgaben und Schulgeldern 
keinen Heller zu zahlen braucht. Die „gemütliche und ver⸗ 
kehrliche“ Seite anſchlagend, ift es nicht unweſentlich, daß 
man in Putzig nichts von jenem ſogenannten Kaſtengeiſte 
findet, der über manchen Kleinſtädter wie ein Alp ſich 
lagert. Wie anheimelnd ift es nicht, wenn in Vereinen, 
bei theatraliſchen Vorſtellungen und dergleichen geſellſchaft⸗ 
lichen Vergnügungen alles ſo hübſch Hand in Hand geht. 
In kommerzieller Richtung hat aber auch unſere Stadt in 
letzteren Jahren ſo manches Gute zu ſchaffen gewußt. In 
erſter Linie fei nur der direkten Dampfer - Verbindung 
zwiſchen hier und Danzig Erwähnung gethan; gewiß nur 
der Kurzſichtige und Einfältige könnte behaupten, daß dieſer 
Punkt Nebenſache ſei, und jedenfalls wird und muß der 
Vorteil dieſes Unternehmens noch mehr in die Augen 
ſpringen, wenn erft die Chauſſee⸗Linie nach Löbſch u. |. w. 
zu wird hergeſtellt ſein. Einen ſehr weſentlichen Vorteil 
zeigt uns die Einrichtung des Seebades. Daß man hier, 
weil ja Waſſer vorhanden, ſtets hat baden können, iſt ſelbſt⸗ 
redend. Bis vor kurzem hatte es aber am nötigſten, zu⸗ 
mal für auswärtige Badegäſte, gefehlt, nämlich an der 
Badeanſtalt, die den heutigen Anforderungen doch einiger⸗ 
maßen entſpricht. Nachdem nun im vorigen Jahre mehrere 
hieſige Herren den Begriff: „Bad, Badeanſtalt und Bade- 
ort“ in richtiger Auffaſſung zu realiſieren gewußt, indem 
eine größere Badeanſtalt mit Warmbad mit erheblichen 
Koſten gebaut worden, hat man mehr und mehr eingeſehen, 
daß gerade dieſer Punkt der Hebung der Stadt Vorſchub 
zu leiſten wohl geeignet iſt. Die auswärtigen Badegäſte 
vom vorigen Jahre werden gewiß noch heute mit Vergnügen 
an unſere Stadt zurückdenken und mancher von ihnen kommt 
vielleicht in dieſem Jahre wieder. Die Gäſte haben hier 
übrigens etwas ſehr weſentliches vermißt — nämlich in 
der Gegend der Badeanſtalt ein Reſtaurant; auch dafür 
hat die Bade-Direktion in löblicher Weiſe geſorgt. In den 
neuen Anlagen iſt ſoeben mit Genehmigung der Stadt⸗ 
behörden ein hübſcher Pavillon errichtet worden, und wird 
darin eine feſtſtehende Reſtauration für die Sommermonate 
eingerichtet werden. Auch muß noch lobenswert anerkannt 
werden, daß im Laufe dieſes Frühjahrs der Verſchönerungs⸗ 
Verein in Gemeinſchaft mit der Stadtverwaltung die ſämt⸗ 
lichen Wege und Stege nach der Badeanſtalt zu ſchön her⸗ 
gerichtet und ſämtlich mit hübſchen Allee-Bäumen bepflanzt 
hat. Nach einigen Jahren werden die Anlagen der Um⸗ 
gebung der Stadt ein reizendes Ausſehen verleihen. Für 
Liebhaber von Bootfahren iſt extra ſeitens der Badever⸗ 
waltung ein hübſches Spazierboot angeſchafft worden. 
Kurzum, unſere Stadt entſpricht bereits in dieſem Jahre 
allen Anforderungen, welche anſpruchsloſe Kurgäſte an einen 
Badeort ſtellen. Wir dürfen uns daher der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß die Frequenz unſeres Badeortes in nächſter 
Saiſon größer ſein wird, wie im vorigen Jahre. 
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dene Formen.“ 


Dermiſchtes. 

** Berlin, 27. April. Als der Kaiſer geſtern 
Nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr an der engliſchen Yot- 
ſchaft vorgefahren und ausgeſtiegen war und der Kutſcher 
mit dem offenen Wagen wenden wollte, ſprang ein gerade 
vorübergehender junger Menſch auf den Tritt des Wagens 
und wollte ſich in dieſen ſetzen. Er wurde ſofort durch 
Polizeibeamte ergriffen und zum nächſten Revierbüreau ge- 
bracht, wo ſich herausſtellte, daß er der 17 Jahre alte 
taubſtumme Porzellanmaler Hier aus Berlin war, der an— 
ſcheinend in einem vorübergehenden Anfalle von Geiſtes⸗ 
ſchwäche dies gethan hatte. 

Berlin. [Zur Impffrage.] Dr. med. Berthelen 
hielt im hieſigen Impfzwanggegner-Verein am 14. d. M. 
einen Vortrag über „Impfſchädigungen und deren verſchie⸗ 
Redner berührte zunächſt die örtlichen Lei- 
den, die infolge des Impfens auftreten und hob das Wich- 


tigſte und Gefährlichſte, den Impfrotlauf hervor, der oft 


einen tötlichen Verlauf nimmt. Sogar impffreundliche 
Arzte, z. B. Prof. Dr. Bohn in Königsberg, haben be- 
wieſen, daß der Rotlauf ſeine Entſtehung nur dem Impfen 


verdankt. Als ſekundäre Leiden und Folgen der Impfung 
wurde Syphilis, Strophuloſe und Tuberkuloſe bezeichnet, 
denen wieder Krankheiten wie Rachitis, Schwindſucht, 


Atrophie, Hautleiden, Knochenkrankheiten folgen. Es iſt 
unmöglich, vor dem Impfen die Geſundheit der Eltern und 
Anverwandten ſorgſam zu unterſuchen, daher ſich beim 
beſten Willen Übertragung obiger Krankheiten nicht vermei— 
den läßt. Im Organismus ſchlummernde Krankheiten wie 


Skrophuloſe x. werden durch das Impfen geweckt und herz | 


vorgerufen. Beſonders ſollen blondhaarige zarthäutige 
Kinder von den Folgen des Impfens zu leiden haben. 
Sehr wahrſcheinlich iſt es, 
heerend auftretende Diphtheritis ſich durch das Impfen 
entwickelt. Schließlich gab der Herr Vortragende Rat⸗ 
ſchläge für Eltern, wie fich dieſelben vor, während und 


nach der Impfung ihrer Kinder zu verhalten haben. Ein 


wohlverdienter, allſeitiger Beifall der Zuhörer ſchloß dieſen 
höchſt intereſſanten Vortrag, welchem eine Diskuſſion folgte. 


Nach einem Telegramm der „Times“ aus Phila- | 


delphia hat eine Waſſerhoſe im Thale des Medizine— 


Fluſſes in Kanſas mehrere Dörfer weggeſchwemmt, wobei 
100 Häuſer zerſtört wurden, 30 Menſchen, ſowie viel 


Vieh und Pferde ertranken. 


Danziger Standesamt. 
Vom 27. April. 
Geburten: Schmiedemſtr. Frdr. Lange, S. 


T. — Fleiſchermſtr. Herm. Adam, S. — Kfm. Karl Langsdorf, 
T. — Hauptzollamts⸗Aſſiſteut Eruſt Abramososki, S. — Arb. 
Aug. Hennig, S. — Schloſſergeſ. Guſt. Schmidt, T. — Maler⸗ 
meiſter Heinr. Schirmer, S. — Zimmermann Alb. Ketelhut, S. 
— Klempnermſtr. Otto Goldau, T. — Unehel.: 1 S., 1 T. 
Aufgebote: Wachtmann Joh. Fror Ehrich und Dorothea 
Stahl. — Arb. Karl Herm. Brakop und Johanna Mathilde 
Patzer. — Arb rdr. Wilh. Kerczynski n. Charlotte Dorothea 


SGoldfaſanen⸗Eier BE 
werden Langgarten 74 verkauft. Zu erfragen 
beim Kutſcher Valentin daſelbſt morgens bis 
nachmittags 2 Uhr, wie auch abends. 

Mein aufs befte ſortirtes Lager in 
Strickbaumwollen, 
Strümpfen, Socken, Damen⸗ 
und Kinderſtrumpflängen, 
Herren- Damen, ſowie 
Kinderhandſchuhen ze. 
empfehle ich zu billigſten Preiſen. ł 
Herm.Dauter, vorm. J.Kowaleck, N 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 13, í 

j Eingang Scharmachergaſſe. 


Guten Souchang⸗Thee 


Danzig. 


í 


per Pfd. a À ) 
Maxymilian Baranowski, 


Danzig, Hundegaſſe 89. 
„ i o ioa nL 
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Kaffee! Kaffee!? 
bei weitem billiger wie 


Hamburg und Emmerich. 


Verſand franko in Säcken 
von 5 Kilo. 


daß die epidemiſch und ſo ver⸗ 


— Lorb⸗ 
machermſtr. Eruſt Wichmann, T. — Schneidergeſ. Frdr. Kitſch, 


Strauß. — Reſtaurateur Joh. Otto Ferd. Buchardt u. Juſtine 
Dittrich. — n aurergeſ. Franz Guft. Koller und Roja Schwarz. 
— Kfm. Joh. Reinh. Wüſt und Johaung Marie Kley. 
Heiraten: Arb. Karl Andr. Mahlin u. Auguſte Albertine 
Kawitzki. — Arb. Joh. Frdr. Wilh. Hingſtler und Auguſte 
Freinys. — Arb Jakob Paul Rexin u. Laura Auguſte Reich. 
— Bäckermſtr. Auguſtinus Lingk und Auguſte Wilhelm. Neu⸗ 


mann. — Schloſſergeſ. Ernſt Rich. Popp und Wwe. Roſalie 


Schulz, geb. Haah. — Zolleinnehmer Jakobus Kulakowski und 
Hulda Henriette Auguſte Maruhn. 

Todesfälle: Wwe. Lniſe Karoline Labudde, geb. Gum⸗ 
brich, 77 J. — Huſar Erdmann Karl Oskar Möller, 19 J. — 
— S. d. Schuhmachers Guſt. Patikel, totgeb. — Frau Anna 
Karoline Mathilde Helfer, geb. Loſſi, 66 J. — S. d. Schmie⸗ 


demſtrs. ie Lange, ½ St. — Fran Altbertine Veronika 
Taube, geb. Hufen, 50 J. — Kfm. Joh. Heinr. Ußwaldt, 59 J. 
— F. d. Klempnermſtrs. Louis Siederer, totgeb. — Büreau⸗ 


Aſſiſtent bei der Feuerwehr Heinr. Aug. Altrock, 49 J. — S. 
d. Arb. Wilh. Röpell, 4 M. — Dampfbootführer Aug. Rud. 
Auſtein, 62 J. — S. d. Arb. Herm. Zander, 2 M. — Arb. 
Gotth. Michael Jahr, 31 J. — Leutnant a. D. Wilh. Ludwig 
Th. Scheunemaun, 61 J. — T. d. Arb. Aug. Gronau, 5 M. 
— $rwatier Emil Jul. Ad. Hildebrand, 68 J. — Aufwärterin 
Renate Volkmann, 63 J. — T. d. Arb. Joh. Santowski, 7 J. 
— Wwe. Auguſte Hinſchmann, 70 J. — Dienſtmädchen Wilh. 
Haage, 18 J. — S. d. Arb. Gottfried Gehrmann, 4 J. — 
Schmiedegeſ. Fror. Jauowski, 19 J. — T. d. Kin. Georg 
Metzing, totgeb. — Unehel.: 1 S., 1 T., 1 T. totgeb 


Briefkaſten. 
a. Aus der Diözeſe: Das Betreffende iſt bereits von 
den Kanzeln in der hieſigen Diözeſe bekannt gemacht. 
Marktverich: 
[Wilezewski & Co.] Danzig. 27. April. 
Zeizen loto heute reichlich zugeführt, fand beim Beginn 
des Marktes gute Kaufluſt für Tranſitware zu unveränderten 
Preiſen, doch ermattete die Stimmung zum Schluß. Inländiſcher 
Weizen dagegen harte wenig Beachtung und einen ſchweren Ver⸗ 
kauf, mußte auch in den Mittelgattungen etwas billiger ab⸗ 


gegeb em werden. Ueberhaupt wurden heute 900 Tou. gekauft 


und ift bezahlt für inländiſchen Sommer- 131/2—134/5 Pfd. 
167½— 172, hell bezogen 129 Pfd. 163, fein bunt 130 Pfd. 168, 
glaſig 125—127 Pfd. 167, hellbunt 130, 131 Pfd. 173, 174, 
hochbunt 128 Bft. 170, extra fein hochbunt glaſig 135 Pfd. 178, 
für polniſchen zum Tranſit hell blauſpitzig 124 Pfd. 148, bunt 
115/ Pfd. 148, beſetzt 114/5 Pfd. 142, hellbunt 119/20—124/5 
Pfd. 150—158, hochbunt 124/5—127/8 Pfd. 160—163, für rufft- 
ſchen zum Tranſit Ghirka⸗ 119—125 Pfd. 143—148, blauſpitzig 
124/5 Pfd. 144, rot beſetzt 122/3—125/6 Pfd. 148—152, rot mit 
Roggen beſetzt 122/3 Pfd. 143, rot krank 123 Pfd. 141, fein 
Ghirka⸗ 130 Pfd. 158, rot 124 Pfd. 155, rot Winter⸗ 120— 
128 Pfd. 145—155, rotbunt 124, 125 Pfd. 150—156, hochbunt 
124/5 Pfd. 163 h per Ton. Regulierungspreis 157 JĄ. Ge- 
kündigt 100 Tonnen. 

moggen lofo ſchwach behauptet. Umſatz 360 Ton. und 
per 120 Pfd. bezahlt nach Qualität für inländ. 13442, 135, 
138, für polniſchen zum Tranſit 114, 115, für ruſſiſchen zum 
Tranſit 114, 115, extra 116, ſchmal 112, beſetzt 112 J per To. 
Regulierungspreis 138, unterpolniſcher 116, Tranſit 115. 

Zerſte loko behauptet und brachte inländ. große 110 Pfd. 
185, ruſſiſche zum Tranſit 99 Pfd. 105, 100—103 Pfd. 107, 102, 
102/3 Pfd. 110, 104 Bib. 110, 104 Pfd. 114, 104—106 Pfd. 
113, 105/6 Pfd. 115, 106 Pfd. 112, 105—107 Pfd. 114, 116, 
extra fein weiß 106/7 Pfd. 125, beſetzt 101/2 Pfd. 110 + p. To., 
alles nach Qualität. 

Erbſen [ofo poluiſche Koch- 125, Mittel- 116, Futter: 113, 
114 lr p. To. zum Tranſit. 

Wicken lofo inländiſche 120, poln. zum Tranſit 100, 105 W 


per Tonne bezahlt. 


Schirm-Fabrik. 


Leim, Schellack, Pinsel 
in großer Auswahl, 


102. Hundegaſſe 102. 


-ra 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 


r rr 


offeriert zu den äußerſt billigen herabgeſetzten Preiſen und in vorzüglichſter Qualität 


(este Gonto) empfing und empfehtt à M. 4 x Die Farbenhandlung von Johs: Grentzenberg, N 
77... 


pi Im Verlag von Gressner & Schramm in £etpzig erſcheint und ift durch alle | 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Namenszug R. Brandts trägt. 


Sonnen 3 Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. 


Adalbert Karau, 


Langgaſſe 35. 


PLĘKKE dvd K WAM SKKK SKA 
Olfarben und trockene Farben, | 


Weizenkleie loko polniſche zu 4,05, ruſſiſche mit Revers 
grobe 4,25, Mittel: zu 3,80, feine zu 3,35 RY p. Btr. gekauft. 
Kleeſaat loko polnische rote 29 RE p. Bie. bezahlt. 
Spiritus lofo 40,50 RR Geld. 
Berlin, den 27, April. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 153—185 Rf, Roggen 140 —149 , Werft 125 — 
185 „Hafer 138—163 i, Erbſen, Kochwart 160—210 R 
Futterware 130—138 , Spiritus va 10% % Liter — M. 

Berliner Kursvericht dom 27. April. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 102,90 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 102,80 
4% Preußiſche konſolidierte Auleihe 102,80 
5½ 0% Preußiſche Staaksſchuldſchern 99,90 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Aniethe 144,20 
40% Preußiſche Reutenbriefe 101,5 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 100,90 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,90 
31/4 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,50 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 
3¼ 0/ Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,70 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe | 100,85 
50% Danziger Hypth.⸗Pfandbrieſe pari ausl. 10⁴ 

4/ 0% , 7: 101,90 
5% Stettiner DppothefeusBrandbriefe _ | 9975 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfaudbriefe II. | = 

5% 2 4 7 ganz gek. III. — 

5 0% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r ` 108,50 
Danziger Privatbank⸗Aktien 122,75 
5% Rumäniſche amortiſierte Reute 89,40 
40% Ungariſche Goldrente 76,75 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Feſte des hl. Adalbert. 
St. Birgitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
93/4 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. : 
Militärgottesdienſt. Hl. Mefe mit deutſcher Predigt 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. 5 
St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
91% Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. x ! 
Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nahm. 21/2 Uhr Veſperandacht. 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9½ Uhr Herr Vikar Treder Nachm. 3 Uhr Verſperandacht. 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. Meſſe 
6½ und 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperandacht mit Predigt. 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperaudacht. c 
Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Frühmeſſen T, Tta 
und 8 Uhr. Sochamt mit Predigt 10 Uhr. 


(Der Wahrheit gemäß.) Wollſtein. Ew. Wohlge⸗ 
boren! Bezeuge hierdurch gern und der Wahrheit gemäß, daß 
die von Ihnen ſeit Jahren bezogenen Apotheker R. Brandts 
Schweizerpillen bei mir den beſten Erfolg hervorgerufen. Na⸗ 
meutlich haben dieſelben auf meinen ſchwachen Magen, welcher 
mir oft den Dienſt verſagte, einen ſo wohlthätigen Eindruck 
ausgeübt, daß ich wie neu geboren bin und faſt ohne Ihre 
Pillen nicht mehr ſein kann. Auch auf mein recht ſchmerzhaftes 
Hämorrhoidalleiden, welches mich ſeit Jahren quält, und auch 
bei einigen derart leidenden Bekannten haben Ihre Schweizer⸗ 
pillen (erhältlich & Schachtel M. 1 in den Apotheken) die beſte 
Wirkung hervorgerufen, jo daß ich die Schmeizerpillen jedem 
Leidenden aufs wärmſte empfehlen kann. Indem ich die Gele⸗ 
genheit wahrnehme, Ihnen hierdurch meinen beiten Dank ans- 
zudrücken, zeichne hochachtend und ergebenſt S. Neubelt, Mine⸗ 
ralwaſſer⸗Fabrikaut. Man achte genau darauf, daß jede Schach⸗ 
tel als Etikett ein weißes Kreuz in rotem Grund und den 


>E9322998052925895992 99 
Es ist in neuer Auflage erschienen: 


Polnisches Kalvarienbuch: 


Droga do nieba 


czyli N 
Kalwaryjka. 
Książka ta zawiera oprócz Szczegółowego 
rozpamiętywania męki P. Jezusowej: 
całkowitą książkę do 
nabożeństwa 


) i 
N bardzo wielką ilość piesni. 
Cena za egz. oprawny w skóre ze zło- 
tym brzegiem 2 m., bez złotego brzegu 
1,60 m. 
Na porto dołączyć trzeba 20 fen. 
x Dia kupców rabat zuntzmy. 
( Adres: 


K. Michałowski. 
Pelplin Wpr. 
95092909320080890000 
4000000390004000600% 
!!Na miesiąc Maj!! 


Krukowski, Kazanin na urocz. 
N. M. Panny, jako tóż. Nauki ma- 


X N jowe == 550 frank 
a bes > Pr. Hermann Roskofhny. ö jowe 555 0. 
5 9, M. ar Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte Krukowski, Aż ia nauki 
Campinas Perl Menado Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. BL majowe 1,50, freo. 1,60 m 
M. 7 M. 9,50. M. 13. Das ted illnftrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 10 M wen, E ozinin 
Santos Portorico Menado br. 60 Pfg.] fünf Abteilungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes "TĘ ao wani ea 
M. 8. M. 10. M. 14. pro ZA: Weſt⸗Afrika v € ( K u pro hi E RA E Be 
eylon A 2 eſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. 8 racht⸗ MR, mo 
W. 850 wa arats moce: Lieferg. | Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 1 ; majowe = 90 fen., franco 1 m. 


Vorſtehende Kaffees em- 
pfehle unter Garantie des 
Reingeſchmacks. Nichtkonve⸗ 
nierende Sorten nehme auf 
meine Koſten zurück. 


B. Krzywinski, 


Graudenz. 
3095906898030605895036 


$ 
| 
= 
| 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


„Maiglöckchen.“ 


Sammlung von 63 ſchönſter Marienlieder nebſt 
„Melodieenſammlung“ von Lic. Lüdke in 
Frauſtadt. 


IV. Süd⸗ Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


i Stellung. 
(Selbſtverlag.) 


Woöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erſte 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 
gratis und franko. í 


Für den Maimonat: WE | Kine durchaus zuverläſſige Haushälterin in 

3 E geſetzten Jahren, die die feine Küche exakt 
ſowie die bürgerliche gut verſteht, in allen Zwei⸗ 
gen der Wirtſchaft erfahren iſt, ſucht, geſtützt auf 
gute Empfehlungen, von gleich oder auch ſpäter 
Gefl. Adreſſen unter W. W. Z. in 


Bwamaseie. mowemma wraz Z 
krótkióm nabożeństwem majowóm. 

1 egz. = 30 fen., 5 egz. = 1,50 franco. 

Rozamiee rozważany w 30 roz- 
myślaniach = 1 m. franco. 

Miesiąc Maj. A wiaty św. Le- 
omarda z Porto Mauricio = 50 fen., 
franco 60 fen. 


E. Michałowski, 
Pelplin Wpr. 


der Exped. d. Bl. erbeten. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


4 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


